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Als im Frühjahr 2020 der Lockdown verkündet wurde,
mussten in den Hochschulen schnell Onlinekonzepte ent-
wickelt werden – und dies nicht für eine, sondern gleich
für alle Lehrveranstaltungen des Semesters. Eines dieser
Konzepte und die Erfahrungen damit stelle ich im Folgen-
den dar. Es handelt sich um eine Lehrveranstaltung, die
jeweils etwa zur Hälfte aus theoretischem Input und aus
Übungen bestand. Das Thema der Lehrveranstaltung –
Inhaltserschließung – spielt dabei eine untergeordnete
Rolle. Im Zentrum der Ausführungen stehen die Präsenta-
tion und Erörterung der mehrheitlich asynchronen Ele-
mente, aus denen sich das Onlinekonzept zusammensetz-
te, und die studentische Resonanz darauf. Abschließend
ziehe ich eine persönliche Bilanz. Der Bericht soll demons-
trieren, wie ein Onlinekonzept für eine Lehrveranstaltung
mit einfachen technischen Mitteln und hohem Zeitauf-
wand umgesetzt wurde, und rückblickend reflektieren,
was dabei die Erfolgsfaktoren waren. Der Artikel ist die
verschriftlichte Version eines Impulsvortrags, den ich im
Rahmen eines gemeinsam vom Hochschulverband Infor-
mationswissenschaft (HI) und der Konferenz der informa-
tions- und bibliothekswissenschaftlichen Ausbildungs-
und Studiengänge (KIBA) durchgeführten Workshops
zum Thema Digitale Lehre in der Informationswissenschaft
gehalten habe.1

Ausgangssituation

Bei der Inhaltserschließung geht es bekanntlich darum,
wie man Ressourcen so aufbereiten kann, dass man

schnell und gezielt Zugriff auf ihre Inhalte erlangt. Die
Lehrveranstaltung Inhaltserschließung 1 behandelt Er-
schließungsmethoden in Theorie und Praxis. Sie umfasst
sieben Themen: Überblick, Tagging, Grundlagen, Abs-
tracting, freies Indexieren, Indexieren mit Thesaurus und
klassifikatorische Inhaltserschließung. Dabei sollen die
Studierenden lernen, wie man Inhalte durch Abstracting,
verbale und klassifikatorische Erschließung für das Re-
trieval mit Metadaten anreichert. Für Bachelor-Studieren-
de im Studiengang Informationsmanagement ist dies eine
Pflichtlehrveranstaltung mit einem Umfang von zwei Se-
mesterwochenstunden, die im zweiten Semester stattfin-
det. An der hier vorgestellten Veranstaltung nahmen etwa
vierzig Studierende teil. Die Anwesenheit war ihnen an-
heimgestellt.

Bei der Umstellung auf Onlinelehre kam mir zugute,
dass ich mit dieser Lehrveranstaltung langjährige Erfah-
rung habe. Dank des frühen Semesterbeginns (die Hoch-
schule Hannover startet immer am 1. März) hatten zum
Zeitpunkt des Lockdowns schon drei Unterrichtseinheiten
in der Präsenz stattgefunden. Ich konnte also noch einen
direkten Kontakt zu den Studierenden aufbauen. Zudem
kannten wir einander bereits aus einer Lehrveranstaltung
im ersten Semester. Darüber hinaus hat der Studiengang
Informationsmanagement einen berufsbegleitenden Zwil-
ling, der auf Blended Learning beruht. Daher verfügte ich
über gewisse Erfahrungen mit Onlinelehre, beispielsweise
mit der Erstellung vertonter Folienpräsentationen (Screen-
casts), und über eine Lizenz für die Software Camtasia.
Zudem besitze ich ein Diktiergerät, das ich in meiner Leh-
re bis dahin vorwiegend als Feedbackmedium eingesetzt
hatte.

Prämissen für das Onlinekonzept

Mir war es wichtig, so weit wie möglich den Charakter
der Präsenz-Lehrveranstaltung beizubehalten. Vor allem
wollte ich am wöchentlichen Takt und an der Freiwillig-
keit der Teilnahme festhalten und auch online das Reiß-
verschlussprinzip praktizieren, bei dem Theorie und prak-
tische Übungen stetig wechseln. Überdies sollte es keine
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nennenswerten Abstriche beim Stoffumfang geben. Auch
an der Prüfung in Form einer einstündigen Präsenzklau-
sur wollte ich festhalten. Ergänzend hatte ich vorgesehen,
dass die Studierenden semesterbegleitend Bonuspunkte
erwerben können. Diese Möglichkeit wollte ich beibehal-
ten und ausbauen: Die Studierenden konnten zwei kom-
plexe Übungen statt einer bearbeiten, für die ich jeweils
maximal zehn statt fünf Bonuspunkte „aussetzte“ (die ge-
naue Punktzahl richtete sich jeweils nach der Qualität der
Ergebnisse).2 Damit sollten die Studierenden zur Mitarbeit
motiviert werden und sich ein Punktepolster erarbeiten
können, um entspannter in die abschließende Klausur zu
gehen.

Weiterhin war es mir schon allein aus pragmatischen
Gründen wichtig, so weit wie möglich mit Medien und
Plattformen zu arbeiten, die mir und den Studierenden
vertraut sind. Daraus ergaben sich zwei Konsequenzen:
erstens, die gesamte Lehrveranstaltung über Moodle ab-
zuwickeln und die Grenzen dieses Systems möglichst
nicht zu überschreiten, und zweitens, den Schwerpunkt
auf die asynchrone Vermittlung der Inhalte zu legen.
Denn dafür fühlte ich mich, zumal zu Beginn des Lock-
downs, besser gerüstet als für Experimente mit synchro-
ner Lehre.

Elemente der asynchronen
Vermittlung

Die asynchrone Vermittlung des Stoffs umfasste folgende
Bestandteile:
– wöchentliche Audio-Text-Instruktionen
– 14-tägiger theoretischer Input über Screencasts
– 14-tägige Übungen zur Anwendung und Vertiefung

der Theorie
– digitale Umsetzung der interaktiven Elemente der Fo-

lienpräsentationen
– Quiz zum Abschluss jedes Themas
– induktives und deduktives Feedback auf Übungs-

ergebnisse

Diese Bestandteile werden im Folgenden an Beispielen
erörtert.

Audio-Text-Instruktionen

AmWochentag der Präsenz-Lehrveranstaltung postete ich
jeweils einen Forumsbeitrag mit einem Überblick über die
Inhalte und Lernziele der betreffenden Woche. Die Beiträ-
ge enthielten zudem Instruktionen für die Aneignung der
Theorie und die Bearbeitung der Übungsaufgaben sowie
organisatorische Informationen. Die Langfassung dieser
Beiträge formulierte ich in gesprochener Form über Au-
diodateien mit einer Länge von fünf bis sieben Minuten,
die ich mit meinem Diktiergerät aufzeichnete. Diese Form
bot den Vorteil, dass ich in kurzer Zeit viel Inhalt vermit-
teln konnte. Zugleich hat sie allerdings den Nachteil, dass
man sich die Inhalte nicht umstandslos wieder ins Ge-

Abbildung 1: Audio-Text-Instruktion.

2 Inhaltlich ging es bei diesen Aufgaben darum, zum einen ein Abs-
tract zu einem Beitrag in einem Sammelwerk zu schreiben und zum
anderen Zeitungsartikel mit dem Standard-Thesaurus Wirtschaft zu
indexieren.
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dächtnis rufen kann, wie es mit Texten möglich ist. Also
fügte ich den Audiobotschaften jeweils eine textliche Zu-
sammenfassung der Kernpunkte bei, die nicht nur den
Studierenden, sondern auch mir selbst das Leben erleich-
tern sollte (wenn es z. B. darum ging, sich noch einmal
Gewissheit über Abgabefristen zu verschaffen). Abbil-
dung 1 zeigt ein typisches Beispiel eines solchen Forums-
beitrags. Dabei fragte ich mich stets, wie die Studierenden
die Audiobotschaften (als mutmaßlich eher unvertrautes
Medium) wohl aufnahmen: Hatten sie überhaupt die Ge-
duld, sich die Dateien anzuhören? Oder lasen sie nur die
textliche Kurzfassung?

Insgesamt verfasste ich vom Beginn des Lockdowns
bis zum Ende der Vorlesungszeit über vierzig Forumsbei-
träge. Neben Instruktionen wie im obigen Beispiel enthiel-
ten sie Wiederholungen von Hinweisen für die Übungen,
Erinnerungen an Termine oder auch einfach mal Lob und
Durchhalteparolen. Ich versuchte auf diesem Weg, so eng
wie möglich mit den Teilnehmenden in Kontakt zu blei-
ben.

Screencasts

Die theoretischen Inhalte vermittelte ich ausnahmslos
über Screencasts, die ich mit Camtasia aufzeichnete. Ich
stellte fest, dass es mir bedeutend leichter fällt, mit mei-
nem Rechner zu sprechen als vor einer stummen und ge-
sichtslosen Zuhörerschaft, von der ich nie weiß, was ge-

nau sie gerade tut.3 Außerdem haben Screencasts natür-
lich den Vorteil, dass sie orts- und zeitunabhängig und
beliebig oft aufgerufen werden können. Um die studenti-
sche Aufmerksamkeitsspanne nicht überzustrapazieren,
zerlegte ich meine Folienpräsentationen in einzelne Teile
von höchstens fünfzehn Minuten. Dabei bedachte ich zu-
gleich, dass die häppchenweise Vertonung eine spätere
Aktualisierung erleichtert. Wie Abbildung 2 illustriert, ori-
entierte ich mich bei der Unterteilung an den Gliederungs-
punkten meiner Präsentationen. Die Abbildung enthält
zugleich ein vorgezogenes Evaluationsergebnis zu der
Frage, ob den Studierenden eine synchrone Vermittlung
des Stoffs lieber gewesen wäre: Das haben die meisten,
aber nicht alle verneint.

Übungen

Die eigentlichen Übungen der Lehrveranstaltung hatte ich
bereits vor Corona entwickelt. Ich ergänzte sie nun durch
eine ausführlichere schriftliche Instruktion, bei komplexe-
ren Aufgabenstellungen auch durch eine Audio- oder Vi-
deoinstruktion. Abbildung 3 zeigt eine Übung zu Begriffen

Abbildung 2: Screencasts und ihre Rezeption.

3 Dazu muss gesagt werden, dass wir Lehrenden die Anweisung hat-
ten, synchrone Lehre möglichst ohne Kamera durchzuführen, um das
Webkonferenzsystem BigBlueButton (BBB) nicht zu überlasten, das
unser E-Learning-Center bei Beginn des Lockdowns in Moodle inte-
griert hatte.
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und Benennungen mitsamt begleitender Audioinstrukti-
on, in der ich auf Missverständnisse Bezug nahm, die bei
der Bearbeitung in der Vergangenheit häufig entstanden
waren. Die Übungsergebnisse wurden entweder als Datei
hochgeladen oder direkt als Text eingegeben.4

Abbildung 3: Übung und dazugehörige Audioinstruktion.

Interaktive Elemente

In Präsenzveranstaltungen binde ich in meine Folienprä-
sentationen zur Vermittlung der Theorie stets kleine akti-
vierende Übungen ein, um mit den Studierenden ins Ge-
spräch zu kommen. Diese Elemente koppelte ich nun aus
den Folien aus und konzipierte sie als eigenständige
Übungen. Abbildung 4 zeigt ein entsprechendes Beispiel,
das ich zur Einführung in das Thema Klassifikation ver-
wende: Sportarten sollen nach einem einheitlichen Prin-
zip geordnet werden.

In der Präsenz beansprucht es etwa 15 Minuten, die
Übung anzumoderieren, sie bearbeiten zu lassen, die Er-

gebnisse flüchtig durchzusehen, sie zu kommentieren und
abschließend eine Musterlösung zu zeigen. Für die On-
line-Umsetzung dieser Miniübung war es nun nötig, a) die
zu ordnenden Elemente in eine separate Datei zu bringen
und die Aufgabe schriftlich zu formulieren; b) eine Mög-
lichkeit für den Upload der Ergebnisse zu schaffen; c) die
Ergebnisse herunterzuladen und durchzusehen; d) sie zu-
mindest verallgemeinert zu kommentieren und e) eine
Musterlösung hochzuladen. Zusätzlich erstellte ich noch
einen Screencast für die Frage, auf welchem Weg ich zu
meiner Musterlösung gekommen und welchen Überlegun-
gen ich dabei gefolgt war (vgl. auch Abb. 6). All das zu-
sammengenommen dauerte etwa fünf- bis sechsmal so
lange wie in der Präsenz. An diesem Beispiel lässt sich so-
mit sehr gut demonstrieren, um wie viel zeitaufwendiger
Onlinelehre im Vergleich zur Präsenzlehre ist bzw. sein
kann.

Abbildung 4: Auskopplung eines interaktiven Elements.4 Die direkte Texteingabe wählte ich z. B. bei einer Übung zum freien
Indexieren, bei der zu einem Zeitungsartikel fünf Indexterme ver-
geben werden sollten – dafür eignete sich die Textform hervorragend.
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Quiz

Die sieben Einzelthemen der Lehrveranstaltung wurden
jeweils mit einem Quiz abgeschlossen, das stets aus fünf
(teilweise stark standardisierten) Fragen bestand. Zu die-
sem Quiz erstellte ich kommentierte Musterlösungen.
Denn insbesondere bei den Multiple-Choice-Fragen woll-
te ich den Studierenden nicht nur vermitteln, welche
Antworten richtig oder falsch waren, sondern auch, wa-
rum ich die jeweilige Antwort als richtig oder falsch wer-

tete.5 Abbildung 5 zeigt exemplarisch das abschließende
Quiz zum Thema Tagging samt Musterlösung. Lieber hät-
te ich die Quiz so umgesetzt, dass die Studierenden un-
mittelbar nach der Bearbeitung ein Feedback bekommen.
Die Quiz-Aktivität von Moodle erwies sich dafür jedoch
als etwas zu schwergängig. Ich hatte einfach nicht genü-

Abbildung 5: Auskopplung eines interaktiven Elements.

5 Es handelte sich dabei stets um Multiple-Choice-Fragen, bei denen
eine, mehrere oder alle Antworten richtig sein konnten.
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gend Zeit, um die Quiz so umzusetzen, dass sie technisch
korrekt funktionieren und zugleich halbwegs annehmbar
gestaltet sind.

Feedback

Wie aus meinen Ausführungen zu den ausgekoppelten
Elementen bereits hervorging, habe ich mich bemüht,
Feedback stets von zwei Seiten zu geben, nämlich induk-
tiv und deduktiv: Zum einen gab ich ausgehend vom Ist,
also von den Ergebnissen, die die Studierenden präsen-
tiert hatten, ein allgemeines Feedback, bei dem ich typi-
sche Fehler oder Missverständnisse aufgriff. Dies erfolgte
in der Regel in Form von Audiokommentaren. Individuel-
les Feedback hätte den Rahmen meiner Kapazitäten ge-
sprengt. Aus der Sicht der Studierenden wäre es aber na-
türlich wünschenswert gewesen, wie etwa die folgende
Freitextanmerkung aus der abschließenden Evaluation
unterstreicht: Persönliche Korrekturen der Übungen wären
hilfreicher. Zum anderen gab ich ausgehend vom Soll
Feedback in Form von Musterlösungen zu den Übungen.

Diese hatten wie die Übungen selbst schon vor Corona
existiert; nun ergänzte ich sie über Text, Audio oder Video
mit erläuternden Kommentaren zum Prozess ihrer Ent-
wicklung. Abbildung 6 veranschaulicht dies.

Synchrone Besprechungen

Ergänzend zu den asynchronen Elementen gab es einmal
pro Woche eine synchrone Besprechung mit dem Web-
konferenzsystem BigBlueButton (BBB), die auf maximal
30 Minuten angelegt war – häufig kamen wir mit weniger
Zeit aus. Aufgrund von Terminnöten hatte ich diese Be-
sprechung von Anfang an zwei Tage nach dem jeweiligen
Input für die Woche anberaumt. Dieser Umstand erwies
sich schnell als Glücksfall, denn so hatten die Studieren-
den Zeit, das Material zu sichten und erste Fragen dazu zu
formulieren. Darüber hinaus nutzte ich die Besprechungs-
zeit, um die Studierenden an wichtige Fristen zu erinnern,
sie schon im Vorfeld auf typische Fallstricke bei der Auf-
gabenbearbeitung hinzuweisen oder diesbezüglich häufig
auftretende Missverständnisse aufzugreifen. Dabei kam

Abbildung 6: Feedbackmethoden.
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mir meine langjährige Erfahrung mit dem Konzept der
Lehrveranstaltung zugute.

Ebendiese Erfahrung bewog mich dazu, eine be-
stimmte Übungseinheit der Lehrveranstaltung synchron
durchzuführen, bei der die Studierenden zumeist unmit-
telbare Unterstützung benötigen, nämlich die Erschlie-
ßung von Zeitungsartikeln aus dem Wirtschaftsressort mit
dem Standard-Thesaurus Wirtschaft. In der Präsenz lasse
ich die Studierenden dazu in Zweier-Teams im PC-Raum
arbeiten, schaue ihnen regelmäßig über die Schulter und
vergewissere mich, ob sie zurechtkommen. Nun nutzte ich
dafür erstmals die Breakout-Räume bei BBB und war
fasziniert davon, wie gut sich diese für Online-Gruppen-
arbeit eignen. Allerdings lernte ich auch, dass die digitale
Umsetzung ein Vielfaches der Zeit beanspruchte, die
ich dafür eingeplant hatte – und das, obwohl keine nen-
nenswerten technischen Probleme auftraten und die Stu-
dierenden zu diesem Zeitpunkt im Umgang mit Bild-
schirmfreigaben und Ton bereits versiert waren.

Studentische Resonanz

Von den vierzig Studierenden hat, wenn ich den Upload
der Übungen als Indikator dafür nehme, ungefähr die
Hälfte bis zum Ende des Semesters regelmäßig und für
mich sichtbar mitgearbeitet. Damit war ich zufrieden, in
der Präsenz wären es sicher auch nicht viel mehr gewesen.
Dreißig Personen haben die Klausur mitgeschrieben, alle
haben sie bestanden – sicher auch aufgrund zuvor gesam-
melter Bonuspunkte.6 Außerdem hatte ich die Klausurfra-
gen stark an meine Quizfragen angelehnt und diese quasi
als Pretest für die Klausur genommen. Fragen zu stellen
ist ja eine Kunst und das Repertoire irgendwann er-
schöpft. Zudem wollte ich es den Studierenden am Ende
dieses schwierigen Semesters bewusst leicht machen und
dabei besonders diejenigen belohnen, die regelmäßig mit-
gearbeitet hatten.

Am Ende nutzte ich die Feedback-Aktivität von Mood-
le, um von den Studierenden eine Rückmeldung zum
Lehrkonzept dieser Veranstaltung einzuholen. Dafür ver-
wendete ich Fragen mit fünfstufige Antwortskalen und
ließ abschließend Raum für Freitextanmerkungen. An der
Evaluation beteiligten sich 17 Personen, das sind etwa
42 Prozent aller Teilnehmenden und etwa 56 Prozent der-
jenigen, die die Lehrveranstaltung regelmäßig aktiv ver-

folgt haben.7 Abbildung 7 zeigt das stark aggregierte Er-
gebnis der Befragung; die beiden positiven und die beiden
negativen Skalenstufen wurden hier jeweils zusammenge-
fasst.8

Abbildung 7: Summarisches Evaluationsergebnis.

Die Resonanz auf die Lehrveranstaltung war mehrheitlich
positiv. Ich zitiere hier stellvertretend eine besonders lo-
bende Rückmeldung aus den Freitextanmerkungen: Ihre
Vermittlung der Lehrinhalte war sehr zufriedenstellend und
gehört zu den besten in diesem Semester. Es war mir eine
große Freude, an Ihrer Lehrveranstaltung teilzunehmen.
Solche Rückmeldungen bekomme ich sonst nicht eben
häufig. Problemorientiertes Feedback bezog sich auf den
hohen Workload der Lehrveranstaltungen insgesamt: Ihre
Veranstaltung an sich ist gut verständlich, das Problem liegt
eher in der Menge aller Aufgaben aller Fächer zusammen
oder darauf, dass den Studierenden schlicht und ergrei-

6 Neun Personen bestanden die Klausur mit „sehr gut“, zehn mit
„gut“, sechs mit „befriedigend“, fünf mit „ausreichend“.

7 Dass es sich bei den Antwortenden mehrheitlich um den aktiven
Teil der Teilnehmenden handelte, zeigen die Ergebnissen zu Fragen
danach, wie häufig die Elemente der Lehrveranstaltung rezipiert und
bearbeitet wurden.
8 Im Einzelnen verbergen sich dahinter folgende Fragen und Skalen:
Wie gut sind Sie alles in allem mit der Online-Vermittlung der Inhalte
der LV Inhaltserschließung 1 klargekommen? (sehr gut/gut/teils-
teils/weniger gut/gar nicht); Wie hilfreich waren meine Audioinstruk-
tionen für Sie? (sehr hilfreich/hilfreich/teils-teils/weniger hilfreich/
gar nicht hilfreich); Wie gut konnten Sie sich den Stoff anhand der
Screencasts aneignen? (sehr gut bis gar nicht); Wie gut sind Sie mit
den Übungen zurechtgekommen? (sehr gut bis gar nicht); Bitte geben
Sie an, in welchem Maß Sie der folgenden Aussage zustimmen:
„Durch die Musterlösungen und ergänzenden Kommentare wurde
mir verständlich, was ich in den Übungen/Quiz falsch gemacht ha-
be.“ (stimme voll und ganz zu/stimme eher zu/teils-teils/stimme eher
nicht zu/stimme gar nicht zu); Wie sehr würden Sie folgender Aus-
sage zustimmen? „Die synchronen Besprechungen waren eine sinn-
volle Ergänzung zum asynchronen Teil der LV.“ (stimme voll und
ganz zu bis stimme gar nicht zu).
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fend die Präsenz fehlte: Ihre Lehrveranstaltung ist trotz der
Heimlehre hervorragend organisiert und gut verständlich.
Aufgrund der fehlenden Präsenzlehre kann ich nur leider
mein übliches Leistungsniveau nicht erreichen.

Wirklich überrascht und gefreut hat mich, wie gut die
Audioinstruktionen im direkten Vergleich abschnitten:
Die Audio-Erläuterungen und die Beispiele helfen mir die
Aufgaben zu verstehen. Ohne diese wären die Aufgaben teil-
weise unverständlich. Diese Rückmeldung verweist aber
zugleich auf Probleme bei der Bewältigung der Aufgaben.
Dazu passt, dass die Übungen im Ranking der Elemente
auf dem letzten Platz landeten. Ich fühlte mich dadurch in
meiner Frage bestärkt, ob es nicht besser gewesen wäre,
den Übungsteil der Lehrveranstaltung synchron zu absol-
vieren. Leider habe ich versäumt, diese Frage den Studie-
renden zu stellen.

Lessons learned

Gerade an diesem letzten Punkt, der Bearbeitung von
Übungen, birgt die asynchrone Lehre aber auch Chancen,
die mir vorher nicht bewusst waren: Während die Lehren-
den in Präsenz-Übungseinheiten stets einen Kompromiss
finden müssen zwischen denen, die bereits fertig sind und
schon ungeduldig mit den Füßen scharren, und denen, die
nochmit der Aufgabenstellung kämpfen, konnten sich nun
alle so viel Zeit für die Übungen nehmen, wie sie brauch-
ten. Für mich als Lehrende galt dasselbe für die Durchsicht
der Aufgaben: Wo es im Präsenzunterricht oft nur möglich
ist, beim Gang durch die Reihen einen flüchtigen Blick auf
die Ergebnisse zu werfen, konnte ich mich diesen nun mit
mehr Zeit und Ruhe widmen, genauer hinsehen und mich
so auch daran erfreuen, wie kreativ die Studierenden bis-
weilen an die Aufgaben herangegangen waren.

Zugleich verhindert asynchrone Lehre aber, dass Ver-
ständnisfragen ad hoc geklärt werden; das fällt natürlich
bei Übungen besonders ins Gewicht. Entsprechend ver-
langt sie den Studierenden höhere Motivation und größere
Frustrationstoleranz ab. Dazu folgender Kommentar: Ich
finde, dass Ihre Vorgehensweise sehr gut funktioniert hat.
Eine Vorlesung als Präsenzveranstaltung hätte mir jedoch
doch nicht nur besser gefallen, sondern mich auch motiviert,
mehr Übungen zu bearbeiten, als ich es jetzt im Endeffekt
getan habe. Die Studierenden sind viel schneller lost (um
es mit dem Jugendwort des Jahres auszudrücken), vor al-
lem dann, wenn sie allein arbeiten. Meinem wiederholten
Appell, sie mögen die Aufgaben in kleinen Gruppen ge-
meinschaftlich bearbeiten, ist ungefähr die Hälfte der Stu-
dierenden gefolgt, soweit ich das anhand der Arbeits-
ergebnisse beurteilen kann. Bei synchroner Onlinelehre

ist es natürlich einfacher, einen Partner bzw. eine Part-
nerin zu finden, und in der Präsenzlehre sowieso.

Dass Onlinelehre die Lehrenden mehr Zeit kostet als
Präsenzlehre, ist eine Binsenweisheit; ich habe es oben an
einem konkreten Aspekt beispielhaft demonstriert. Neu
war mir indes der Gedanke, dass auch die Studierenden
mehr Zeit benötigen, um sich den Stoff anzueignen. Das
bringt z. B. folgender Kommentar zum Ausdruck: Da wir
uns den Stoff nur anhand der Folien aneignen müssen und
weniger Erklärungen dazu bekommen, erfordert die Er-
arbeitung bis zum vollen Verständnis der LV nun mal deut-
lich mehr Zeit [...]. Außerdem ist der Austausch untereinan-
der natürlich auch erschwert und zeitaufwendiger.9

Erfolgsfaktoren

Faktoren für das gute Gelingen dieser Lehrveranstaltung
waren meines Erachtens die intensive und parallele Kom-
munikation über Schrift, Audio und Video mit kontrollier-
ter Redundanz, z. B. im Hinblick auf wichtige Dos und
Donʼts, Fristen und Ermutigungen. Das illustriert eine stu-
dentische Anmerkung: Mir hat es sehr gefallen, wie inten-
siv und detailliert Sie uns mit Lerninhalten gefüttert haben.
Zudem habe ich mich sehr darum bemüht, den Studieren-
den Erwartungs- bzw. Planungssicherheit zu geben, in-
dem ich meine wöchentliche Instruktion häufig bereits
mit einem Ausblick auf die kommende Woche verband
und ihnen auch mal eine Woche Pause gönnte. Auch das
würdigten die Studierenden: Ich möchte auch noch einmal
positiv hervorheben, dass ich jederzeit wusste, was Sie von
mir wollten bzw. was die nächste Aufgabe beinhaltet.Meine
Routine speziell mit dieser Lehrveranstaltung und der
Rückgriff auf vertraute Instrumente haben sicher eben-
falls zum Gelingen beigetragen, sodass ich mich ganz auf
die Didaktik konzentrieren konnte. Dass es gelungen ist,
viele der Studierenden aktiv bei der Stange zu halten, lag
aber vermutlich auch an dem Anspruchsniveau der Übun-
gen: Diese waren häufig unkomplex und konnten ohne
lange Vorüberlegungen relativ zügig bearbeitet werden,
was bei prekärer Motivation m. E. besonders wichtig ist:
Man hat den Freiraum seine Aufgaben dann zu machen,
wann man Zeit hat, und sie sind nicht super zeitaufwändig.
Beim Lerneffekt muss man dann aber natürlich Abstriche
machen, denn der steigt in der Regel mit der Komplexität
einer Aufgabenstellung.

9 Hierzu ist allerdings anzumerken, dass jeder Folienpräsentation
Buchkapitel oder -abschnitte zugeordnet waren, in denen die Studie-
renden die Inhalte nachlesen konnten – und eigentlich auch sollten.
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Fazit

Durch die Online-Umsetzung des Lehrkonzepts sind wert-
volle Materialien entstanden, die mir auch nach Corona
gute Dienste leisten können. Wenn das nächste Mal die
öffentlichen Verkehrsmittel streiken, Glatteis oder Sturm
den Weg zur Hochschule riskant macht oder mir eine Er-
kältung die Stimme nimmt, kann ich meine Online-Erfah-
rungen und das entstandene Material gewinnbringend
einsetzen.

Zudem hatte ich mit Beginn des Lockdowns vom sonst
unvermeidlichen professoralen Multitasking auf Sing-
letasking umgestellt: Angesichts sieben paralleler Lehr-
veranstaltungen, die online umzusetzen waren, hatte ich
sofort beschlossen, das vor mir liegende Semester aus-
schließlich der Lehre zu widmen – zum ersten Mal nach
zehn Jahren Professur. Ich erfuhr dadurch, wie entlastend,
geradezu befreiend dies sein kann und wie viel freigebiger
ich den Studierenden gegenüber mit meinen Ressourcen
umgehen kann, wenn ich nicht beständig unter dem
Druck stehe, freie Minuten und Stunden für lesende und
schreibende Tätigkeiten außerhalb der Lehre abzuzwei-
gen. Dass dies kein Modell für die Zukunft sein kann, ver-
steht sich von selbst; dem stehen sowohl die eigenen Am-
bitionen entgegen als auch die Erwartungen an die profes-
sorale Berufsrolle. Dennoch: Aus dieser Perspektive war
das Coronasemester, und ganz besonders diese Lehrver-
anstaltung, eine wertvolle Erfahrung und wird mir in gu-
ter Erinnerung bleiben.
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